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und der Nulſchen Selbſthilfe. 
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Sonntag, den 28. Juli 1918 4. Jahrgang 


Die Cholmer Deutſchen. 


Nur die wenigſten willen, daß das jo heiß umſtrittene 
Cholmer Land ſeit einigen Jahrzehnten zur Heimat zahlreicher 
deutſcher Anſtedler geworden iſt. Nach der Karte von Henryk 


Wiercienſki Haben einzelne Wojtsgemeinden 40 v. H. deutſche 


Einwohner. Die Geſamtzahl der Deutſchen betrug dort vor dem 
Kriege etwa 40 000. 


Der Wanderdrang der Deutſchen in Polen ließ ſie ſelten 


dauernd auf einer Stelle verweilen. Zuerſt begannen ſie im 
Weſten Polens die Wälder urbar zu machen; als die neuen 
und manchmal auch die alten Grundherren nach Ablauf der 
Pachtverträge ſte um den Ertrag ihrer Arbeit brachten, ſetzten 
fe, kurz entſchloſſen, ihren Wanderſtab weiter und ließen ſich in 
öſtlicheren Gegenden nieder, um auch da die meilenweiten Ur⸗ 
waldgebiete der Kultur zu erſchließen. Sie waren überglück⸗ 
kich, wenn fie die bearbeiteten Grundſtücke käuflich erwerben 
konnten. Vor einigen Jahrzehnten parzellierten polnische, deut⸗ 
ſche und jüdiſche Gutsbeſitzer ihre im Cholmer Gebiet gelegenen 
Güter und boten Landſtellen aus. Es trat das ein, was ſich bei 
folchen Gelegenheiten immer zeigte: zahlreich ſtellten ſich deut: 
ſche Koloniſten aus allen Kreiſen Polens ein und kauften ſich 
an. So entſtand ein deutſches Dorf nach dem andern, und es 
bildeten ſich größere deutſche Siedlungsgebiete. Die Woftſchaft 
Turka bei Cholm hat über 30 v. H. deutſche Bewohner; die Wojt⸗ 
ſchaft Cycow ſogar 40 v. H. 

Im Sommer 1915, als die deutſchen Truppen ſich dem Bug 
näherten, dam vom ruſſiſchen Oberkommando der Befehl, die 
deutſchſtämigen Einwohner des Cholmer Gebietes auszuſtedeln. 
Nur wenige Tage blieben ihnen zur Ordnung ihrer Angelegen⸗ 
herten. In langem Zuge traten fie dann ihre abermalige Oſt⸗ 
wanderung an, diesmal gezwungen und unter Koſakenbeglei⸗ 
tung. Am Bug gab es längeren Aufenthalt, da inzwiſchen auch 
die ruſſiſche Armee ihren überhaſteten Rückzug antreten mußle 
und ſämtliche Pferde und Wagen aus meilenweiter Umgebung 
zu Vorſpanndienſten für ihre Kolonnen in Anſpruch nahm. Am 
Fluß entſtanden einige Flüchtlingslager; aus Tüchern und Pla⸗ 


nen wurden Zelte gemacht, um nicht ganz ohne ſchützendes Dach 


zu bleiben. In das Lagerleben trat neue Bewegung. als die 
rutheniſche Bevölkerung und auch viele polniſche Einwohner, die 
durch die umlaufenden Gerüchte über die Grauſamkeit der deut⸗ 


ſchen Soldaten beunruhigt waren, ſich dem großen Flüchtlings⸗ 


ſtrom anſchloſſen. Zum Glück für einen Teil der ausgeſiedelten 


Deutſchen: denn, indem die anderen vordrängten und ſich zuerſt f 


auf den von den Koſafen aus der Nachbarſchaft herangeholten 
Wagen mach Inner⸗Rußland retten wollten, kamen die Deutſchen 
an das Ende des Zuges. Vielen gelang es, Seitenwege einzu⸗ 
ſchlagen, andere, die auf der Hauptſtraße blieben, konnten mit 


gutem Grund als Ermattete zurückbleiben. Zornerfüllt ſah die au nach den bekannten Gebäuden: 


ruſſiſche Nachhut, wie die deutſchen Koloniſten der Verbannung 
entrannen. Im Vorüberziehen äußerte ſich einer der Offiziere, 


[Nückwondererzüge mehr durchgeſaſſen werden ſollen. 


U 
U 


bin erwähnte junge Mann angehört Mit frohem Gefühl nähert 


| 
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ſt and wurde auseinandergeſchleppt; von manchen 
Höfen A4 a 9 8 die vom Unkraut überwucherten Grund⸗ 
macht. Als im Gefängnis der Typhus ausbrach und zahlreiche mauern übrig Läßt man ſich mit einem Rückwanderer in ein 
Todesfälle zu en „ die Geſunden in die S ein ſo gibt es ein Bündel von Fragen zu löſen, die ſich 
benachbarten Dörfer entlaſſen. Aber auch dahin wurden Krank⸗ auf . und Zukunftnerhältniſſe beziehen. 
heitskeime verſchleppt, jo daß ganze Familien ausſtar⸗ nfang Juni hielt ſich der Militärgouverneur des k. u. k. 
87 e en Y 3 = 
In den Orenb 2 » ig, | Shot Eine Nückwandererabordnung ſuchte ihn auf u 
i Sen een e e e d Gl 125 2 um Hilfe. Auf ſein Erſuchen hin wurden die Wünſche 
dörfern ſetzen fie ſich fort. Ich denke an den jungen Mann, der „„ or 2 125 0 ende in folgende For⸗ 
zu Beginn des Krieges in das ruſſiſche Heer eingezogen wurde jährt Er Ern . 7 + ane * 5 8 
und feine Pflicht gewiſſenhaft erfüllte. Als nach Erlaß des 5 als Pacht für pie früheren Sat — nr PR - 
Großfürsten Nitolaus Nikolajewitſch die deutſchſtämmigen Solda⸗ der diesjährigen Ernte 5 805 nn x r * 232 
ten gus den Verbänden der ruſſiſchen Weſtfront herausgezogen | Behörde Ar as 5 Zenn 5 5 S2 5 . 5 
wurden, ging er mit vielen anderen, des Verrats Verdächtigten, die nächst Feldb Mn um Dr | gekehrten das atgut für 
nach dem Kaukaſus. Inzwiſchen wurden ſeine Eltern und Ge⸗ Behörde — ee e au N 5 Die 
ſchwiſter, gebrandmarkt als Landesverräter, in die Verbannung n 5000 F a > 11 5 5 ehen * in 3 A — ur 
geſchickt. Auch fie fielen der Seuche zum Opfer, fo daß er, als er ſteller wart 2 ey ihne a T ee = ntrag⸗ 
ſich aus dem auseinanderfallenden ruſſiſchen Heere entfernte und Saen and a de TÜREN Br usſicht geſtellte Hilfe. 
in den Verbannungsort zu den Seinen fuhr, an Stelle von fünf Kirchſpielort und Sitz des Paſtors der deutſch⸗vangeliſchen 
Familienangehörigen nur noch eine Schweſter am Leben traf. Gemeinde Cholm war Kamien. Mit Stolz berichten die Ge⸗ 
Mit Schwierigkeiten wurde die Genehmigung zur Heimreiſe er⸗ meindeglieder von dem Bau und der Rinrichtung ihres ſchmucken 
langt und unter erſchwerten Umſtänden ging de neunwöchige Kirchleins. das einſt ihr eigen war. Aber auch das Kirchlein 
Fahrt vor ſich. Bolſchewiſtiſche Gleichmacher drangen unterwegs iſt vom Kriegsfeuer zerſtört. Nicht dem Geſchützfeuer oder der 
mehrmals in die Eiſenbahnwagen und nahmen den Mundvorrat zündenden een ſiel es zum Opfer. Noch nach dem Ein⸗ 
der Nückwanderer weg, „weil feiner mehr haben zug der deutſchen Truppen in die von ihren deutſchen Einwohnern 
dürfe als der andere“. Endlich näherten fie ſich der verlaſſene Kolonie Kamien diente es als Lazarett. Als das 
Hebergangsſtelle in Orſcha. Noch einmal betätigen ſich die An⸗ Feldlazarett wefterzog ging die Kirche in Flammen auf. Ein 
führer der bolſchewiſtiſchen Glückstheorie: die Reiſenden werden deutſcher Offizier teilte einem ihm unterwegs begegnenden Rüde 
durchſucht, ob fie Schmuckſachen und mehr Bargeld als die für wanderer aus Kamien mit, daß er geſehen habe, wie drei Late 
jede Familie zuläſſigen 500 Rubel bei ſich führen. Sie nähern | Peseinwohner, anfheinend die Brandstifter aus dem rauchenden 
ſich der deutſchen Uebe rnahmeſtelle: da ſcheint ihnen eine neue Kirchlein kamen. Da fie auf feinen Anruf nicht ſtehen blieben, 
Enttäuſchung bevorzuſtehen: es heißt, daß alle Baracken über: | fo ſchoß er. Einer der Fliehenden ſei niedergefallen, die beiden 
füllt ſeien und daß es unmöglich ſei, noch mehr Rückwanderer in anderen entkamen. 
die Quarantäneſtation zu laſſen. Flehentlich bitten die Zuletzt⸗ Die letzten Stunden des Aufenthaltes galten dem Schere 
gekommenen, in das deutſche Schutzgebiet gelaſſen zu werden; ſie platz der Kämpfe bei Ruda im Sommer 1915. Die 
würden ſich gern unter freiem Himmel aufhalten, um nicht noch Schützengräben find noch erhalten geblieben, auch die Artillerie⸗ 
länger in der Gewalt der bolſchewiſtiſchen Peiniger zu bleiben. stellungen: mit ihren ſandigen Erhebungen zeichneten fie ſich klar 
Schon geht durch die Rückwanderergruppen das Gerücht, daß keine vom grünen Untergrumde ab. Noch fürchtet man, ſich dem Ge⸗ 
Eine teil⸗ lände mit der Pflugſchar zu nähern, weil im Boden viele Blind⸗ 
veiſe Beitätigumg findet es am nächſten Tage durch neue Maß⸗ gänger ſtecken ſollen. — Auch im nahen Ruthenendorf 
nahmen der ruſßſchen Gewalthaber, die die Züge aufhalten und Ruda bieten ſich dem Beſucher zahlreiche Stätten der Vers 
e auf felddienſtfäbige Männer durchmuſtern, weil gegen die wüſtung. Auf den Höfen hanſen polniſche Nutznießer. Da⸗ 
egen revolutionäre mobiliſtert werden ſoll zwiſchen gibt es niedergebrannte oder auseinandergeſchleppte 
Mir ſchließen uns der Rückwanderergruppe an, der der vor⸗ Häuſer: das ſtehende Bild der Cholmer Landſchaft. 
Wenige Mauerreſte laſſen die Umriſſe der einſtigen Häuſer er⸗ 
kennen. Farbenreiche Teppiche wilder Blumen breiten ſich auf 
den Trümmerhaufen aus. Auf einer einſam daliegenden Am⸗ 
, höhe ſtand einſt die ruſſiſche Kirche. Angeblich ſollen die Ruffen 
| Ne vor ihrem Abzug angezündet haben. Die Umzäunung des 
Friedhofs iſt abgetragen; Kirchhoſſchänder haben ſich auch an der 


fm ſich der heimatſichen Gegend. Erwartungsvoll hält man Aus⸗ 
beglückt halten ſie ihre 
Schritte inne im Anſchauen alles deſſen, was ihnen gehörte. 
Aber was einſt ihr eigen war, gehört heute nicht mehr ihnen, 
weil Fremde ſich eingeniſtet haben, die ſich in der 


RR BR er a 0239", M. Bier den g Gedanken eingelebt haben, daß die Vertriebenen nie mehr wie⸗ 

Aus Bemerkungen der ruffiihen Soldaten hatten die dahin. derkehren werden. Polnſſche und jüdiſche Arbeiter aus der Glas⸗ 
ziehenden Deutſchen entnommen, daß die deutſchen Truppen in hütte in Ruda, einſt Bettler, haben ſich nach der Ausſiedlung der 
unaufhaltſamen Vordringen feien; fie erwogen Pläne zu ihrer Deutſchen der leerſtehenden Mirtihaften „angenommen Eine 
Rettung. Diejenigen, die ſich ſeitwärts in die Wälder begeben Umwandlung vollzog ſich: dieſenigen, die einſt in dutzendfach 
hatten oder zu den letzten Haufen des großen Auswanderetzuges buntgeflickten Beutelhoſen und zerriſſenen Hemden einhertrotte- 


gehörten, wurden in der Nähe der Stadt Kobryn von deutſchen ten, ſtolzieren jetzt in den Sonntagsanzügen der Deutſchen Und 


Vortruppen erreicht. Nach d a n alen fühl⸗ dieſenigen, die früher nicht wußten, wie ein Schrank von innen 
ten wir u 1. i m Bun ae * 9 örte daß ousfteht, find zu Beſitzern reichausgeſtatteter Woßnungen gewor⸗ 
wir uns nun unter deutſchem Schutz befänden“. den; denn die deutſchen Anſiedler waren vermögende Leute, die 
kußerte ſich eine Frau, die damals mit ihrer Familie nach neun⸗ Wert auf gute Mohnungs⸗ und Wirtſchaftseinrichtungen legten. 
wöchiger Abweſenheit in die Heimat zurückkehren durfte. Ins⸗ Auch unſer Freund findet die elterliche Woß nung beſetzt. 
lgeſamt waren es etwa 3000 Seelen, die ſich aus der ruſſiſchen Der, der den Wirt ſpielt, ſieht ihn recht unfreundlich an und es 
Barbarei gerettet hatten. bedarf dringender Vorſtellungen, bis er ſich entſchließt. den 
Bei der Nückkehr fanden die Flüchtlinge ihre Wirtſchaften Heimgekehrten den Boden als Schlafraum zu überlaffen. Erſt 
von polniſchen Nachbarn beſetzt, die Einrichtungsgegenſtände und durch ſcharfe Verhandlungen gelingt es ihm, ſich am nächſten Tage 
das zurückgelaſſene Vieh verſchleppt und die Felder abgeerntet. ein Zimmer des eigenen Hauſes als Wohnraum zu ſichern. Er 
Mit Hilfe der deutſchen Etappenkommandos konnten fie den und taufende andere Ankömmlinge ſtehen dem Nichts ge⸗ 
größeren Teil ihres Beſitzes zurückerlangen und mit den Nutz⸗ genüber, denn der Reft des in Rukland Erſparten reicht nur 
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Umfriedung eines Popengrabes verſucht. Vom danebenſtehenden 
Wohnhauſe des Geiſtlichen iſt der äußere Bau noch erhalten. 
Aber fenſter⸗ und türloſe Oeffnungen halbzerſtörte Kachelöfen, 
7 1 Tapeten und auseinandergeriſſene Fußböden geben 
el Bilz der Verheerung und laſſen erkennen, daß auch dieſes 
abgele Haus bereits ſeine Liebhaber gefunden hat. — Auf 
einer der nächſten Eiſenbahnſtationen begegne ich unter den 
Rückwanderern einem ruſſiſchen Popen; Leidenszüge haben ſich 
tief in ſein Geſicht eingegroben. Wie wird er ſeine Wohnſtätte 
finden? A. E. 


Ein deutſcher Tag in Oſſöwka. 


Daß deutſches Leben im Kriege Lipno nicht nur Wurzel 
gefaßt hat, ſondern ſich auch aufs erfreulichſte zu entwickeln 
beginnt, davon zeugen die dort gefeierten deutſchen Volksfeſte. 
Dem Volksfeſt im Elſanowo vom 25. Juni folgte am 14. d. Mts. 
ein foldes in Oſſöwka. 

Ein ſchönes Bürkenwäldchen beim Paſtorat war Schauplatz 


nießern ihrer Felder Vereinbarungen über teilweiſe Abgabe der 
Ernteerträge treffen. Das Glücksgefühl, der ruſſiſchen Willkür 
entronnen zu fein, machte ihnen jedes Vermögensopfer leicht. 

Als im Auguſt 1916 die Nuſſen bei ihrer Offenſive in Wol⸗ 
hynien vordrangen und zahlreiche deutſche Flüchtlinge aus Wol⸗ 
hynien in die Cholmer Gegend kamen, ging abermals ein mäch⸗ 
tigen Schrecken durch die deutſchen Kolonien. Gleich den wol⸗ 
hyniſchen Koloniſten wollten auch die Cholmer Deutſchen ihren 
Beſitz verlaſſen und alles preisgeben um nicht ein z wei⸗ 
tes Mal in die Hände der Rufen zu fallen. Durch 
Vermittlung des Fürſorgevereins für deutſche Rürwanderer 
Überſtedelten etwa zweitauſend nach Deutſchland. Vertrauens⸗ 
leute des Fürſorgevereins ſicherten den Beſitz der Weggezogenen 
foweit es ging durch Verpachtung. Groß iſt die Sehnſucht der in 
Deutſchland befindlichen Cholmer Deutſchen nach den ihnen lieb⸗ 
gewordenen heimiſchen Waldgebieten! 

Ein weiter Leidensweg ſtand den im allgemeinen Flücht⸗ 
lingszuge eingeſchloſſenen deutſchen Anſiedlern bevor, ehe ſie in 
die ihnen angewieſenen Aufenthaltsſtätten kamen. Am ſchlimm⸗ 
fen erging es zahlreichen Familien aus der Gegend von Nuda, 
die nach Kuſtanai (Troitzter Kreis des Gouvernements Oren⸗ 
burg) verbannt waren. Am Beſtimmungsorte wurde ihnen das 
Gefängnis als Wohnſtätte angewieſen. Entbehrungen und An⸗ 
trengungen hatten fie widerſtandsunfähig gegen Krankheiten ge⸗ 


noch für den Unterhalt der nöchſten Tage Wohin ſie ſich auch 
wenden: ntemand will ihnen helfen! Und die, die 
ſchlichten und für die Ordnung eintreten müßten. find die Un⸗ 
harmherziniten, ſie fertigen ſte mit den Worten ah: „Ihr hät⸗ 
tet in Rußland bleiben können, man hat euch 
nicht her gerufen!“ Mitunter tönt ihnen auch ein grobes: 
„Welcher Teufel hat euch denn hergeſchickt?“ ent | 
gegen. Auch der funge Mann, den wir bisher begleitet haben, 
findet unter den reichgewordenen Nutznießern der deutſchen 
Mirtſchaften keinen, der ihm. dem rechtmäßigen Beſitzer einer 
der größten Wirtſchaften des Nudaer Siedlungsbezirkes, die 
außer der eigentlichen Landwirtſchaft wertvolle Obſtgärten und 


des Feſtes, das um 1 Uhr mittags begann und bei günſtigſter 
Witterung bis 8 Uhr abends währte. 

Dem Feſte ging ein Gottesdienſt für Erwachſene und ein 
Kindergottesdienſt voraus. Die Feſtpredigt hielt Herr Paſtor 
Geißler vom Warſchaur Evang.⸗Augsb. Konſiſtorium. 

Mit trefflich ausgeführten muſikaliſchen Darbietungen lei⸗ 
tete die Kapelle des Banditurmbataillons Beuthen (zurzeit in 
Lipno) das Feſt ein. Deſſen erſten Teil füllten verſchiedene 
Spiele und Aufführungen ſeitens der Schulkinder des Kirch⸗ 
ſpiels Oſſowka aus. Herr Paſtor Peterſen verſtand es mei⸗ 
ſterhaft, die Kinder dahin zu bringen, daß ſie ſich im Spiele 
kindlich und ungezwungen gaben. Seine Lehrer ſtanden ihm 
eine Deſmüßſe umfaßt, eine geringe Summe Geld leiht. Wie er treu zur Seite. Und fo gelang der Zweck dieſer Aufführungen 
ſich und die Schmeſter bis zur Ernte durchſchlagen wird iſt ihm vollſtändig: die beteiligten Kinder erlebten ein freudiges Er⸗ 
ehenin ein Rätfet mie der Ausgang der kommenden Auseinander⸗ eignis und Jo mancher der erwachſenen Zuſchauer mag wohl im 
ſetzung mit dem Nutznießer. Herzen mit den Kindern wieder Kind geworden ſein und eine 

Aber die Pückwanderer. die in ihren Häuſern fremde Leute glückliche Stunde verlebt haben. Daß die Eltern ſich über die 
finden. ſind noch nicht am ſchlimmſten daran. Es gibt viele, die Leſtungen ihrer Kinder freuen und darauf ſtolz ſind. iſt ſelbſt⸗ 
an Steſſe ihrer Häuſer nur noch Schornſteinreſte finden. v. kändlich. Durch am Schluſſe der Spiele verteilte Preiſe und 
Nicht alle Gebäude find von den Rufen eingeäſchert worden; Geſchenke, die in zeitgemäßen Bildern und dergleichen beſtan⸗ 
auch die Landesefnwohner haben ihr gut Tefl dazu beigetragen, den, find die Kinder in den Beſitz eines dauernden Erinnerungs⸗ 
daß die Baulichkeiten ſich in ihre Beſtandteiſe auflöſten Es zeichens an das Feſt gelangt. g 
waren ja fo viel herrenloſe — deutſche und rutheniſche Wirt⸗ Hatte der erſte Teil des Feſtes die Schauenden der 
ſchaften, fo daß nicht alle Liebhaber fonden. And was leer 2500 Teilnehmer zu befriedigen geſucht, jo wandte ſich der zweite 
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Teil mehr an die Dentenden: auf ihn waren die Anfpraden 
verlegt. Zwiſchen den Anſprachen wurden von allen Feitteil- 
nehmern Volkslieder unter Begleitung des Poſaunenchors 
Skrzypkowo, geſungen. 

Als erſter betrat Herr Paſtor Peterſen das Rednerpult, 
um die Erſchienenen zu begrüßen. Beſonders gedachte er da⸗ 
bei des Herrn Pfarrers Geißler, als des Vertreters des Kon⸗ 
ſiſtoriums, der Vertreter der deutſchen Vereine und namentlich 
Herrn Schulinſpektors Chrosciel, des Herrn Major Weklx, des 
Herrn Ahrberg als des Vertreters des Kreisamtes Lipno und der 
anderen Ehrengäſte. 

Ihm folgte Herr Schulinſpektor Chrosciel. Er über⸗ 
brachte den Anweſenden die Grüße des Deutſchen Vereins, des 
Landesſchulverbandes und des Genoſſenſchaftsverbandes. In 
einem feſſelnden Vortarge verſtand er die Zuhörer über die große 
Bedeutung der Bildung überhaupt und die der Schule im be⸗ 
ſönderen zu belehren. Er zeigte ihnen anſchaulich, wie ſie ſich 
der Schule und allem, was mit ihr zuſammenhängt, gegenüber 
zu verhalten haben, ſoll unſere hieſige Schule auch nur annähernd 
ihrer deutſchen Schweſter ähnlich werden. Es iſt zu hoffen, daß 
dieſer Vortrag in der Gemeinde Oſſowba ſegensreiche Srbale 
zeitigen wird. 

Im ſchlichten Feldgrau betrat Herr Pfarrer Bretinger 
nun das Pult und ermahnte die hieſigen Deutſchen zur Einheit 
und Reinheit im Charakter. Um dieſe Ziele bümpfend, werden 
fie in den größten Gefahren nicht untergehe. 

Als Vertreter des Deutſchen Vereins ſprach Herr Reiſeſekre⸗ 
tür Will, nachdem er Grüße der Hauptleitung übermittelt 
hatte, über die Notwendigkeit und Bedeutung des Vereins. Das 
Bild vom Dornröschen diente ihm dazu, den Feſtteilnehmern zu 
zeigen, daß der deutſche Frühling in Polens deutſchen Kolonien 
einmarſchiert iſt, daß der deutſche Verein die wichtigſte Schöp⸗ 
fung dieſes Frühlings iſt, auch daß viele ſich immer noch nicht 
den Schlaf aus den Augen wiſchen lönnen und nicht wiſſen, wo⸗ 
her — wohin? Ein anderes Bild diente ihm zur Veranſchau⸗ 
lichung deſſen, daß es auch unter uns heute ähnlich zugeht wie 
in der Fabel unter Schwan, Hecht und Krebs. Er zeigte, daß 
wir heute eine ungeheure Menge von Krebſen haben, die nicht 
vorwärts wollen, um keinen Preis, ſondern mit allen Kräften 
rückwärts ſtreben und würdigte ihr Verhalten. Nachdem er 
noch auf die praktiſche Bedeutung des Vereins eingegangen war, 
ſchloß er ſeine Anſprache, die tiefen Eindruck machte, mit einer 
Aufforderung zum Zuſammenſchluß. 

Herr Pfarrer Luthardt aus Rypin führte in der ihm 
eigenen, packenden und gewinnenden Sprechweiſe aus, daß ein 
guter Deutſcher auch ein guter Chriſt ſein müſſe, erſt dann ſei 
er ein Menſch nach dem Herzen Gottes. Er zeigte, daß die ſogen⸗ 
Kultur, die Wiſſenſchaft und der Mammon das Herz auch der 
Deutſchen in Polen dem Herrgott werden abſpenſtig machen 
wollen, und da ermahnte er fie denn, ihren Glauben um wichts 
preiszugeben.. . Da die Worte von Herzen kamen, jo fanden 
ſte auch den Weg in die Herzen derer, für die ſie beſtimmt waren. 

Herr Major Wer bot eine kurze Charakteriſtik der Deut⸗ 
ſchen in Polen, mit denen er zuerſt zuſammengekommen war, 
deren Grundzug Ehrlichkeit und Redlichkeit iſt, und ſagte, daß 
er da ſtolz auf ſich und ſtolz auf ſeine deutſchen Brüder hier in 
Polen geworden wäre. Durch Handaufheben ſollten es die Deut⸗ 
ſchen von Oſſowka und Umgegend bezeugen, ob ſie ſeine ihnen 
entgegengeſtreckte Bruderhand annehmen wollten. Da war nicht 
einer, der ſeine Hand nicht freudig und begeiſterungsvoll erhoben 
hätte! 
Die herzlichſten Grüße der Herren Generalſuperintendent 
Geheimrat Loycke und Generalſuperintendent Burſche ſowie 
des geſamten Konſiſtortums übermittelte Herr Paſtor Geißler 
allen Anweſenden. In einer gemütrollen Anſprache legte er dar, 
wie nötig es ſei, den deutſchen Geiſt, das deutſche Bewußtſein bei 
den Deutſchen Polens zu wecken, damit nicht die irdiſchen, die 
Brotintereſſen, bei ihnen allen zur Geltung kommen. Sollte es 
unter uns Leute geben, denen das Irdiſche teurer als Glaube und 
Volkstum ſei, ſo würden wir nicht viel verlieren, wenn ſie ihr 
Volkstum preisgäben; für ihren Bauch könnten ſie dadurch ſehr 
viel gewinnen .. dagegen alle die, die etwas vom Geiſte der 
Salzburger in ſich hätten, die lieber auswandern, als ihren 
Glauben, ihr Volkstum preisgeben würden (aus der Verſamm⸗ 
lung kamen Rufe „Dann wollen wir auswandern!“) ſollen und 
müſſen um den deutſchen Gedanlen geſammelt werden. Das iſt 


Das Ende des Zaren Nikolaus IL 


Im „Reichsboten“ finden wir anläßlich der Beſtätigeng 
der Nachricht von der Ermordung des entthronten Raren ſpl⸗ 
gende Würdigung des ehemaligen ruſſiſchen Herrſchers: 

Der entthronte Zar Nikolaus II. iſt, wie nun zweifellos feſt⸗ 
ſteht, von feinem letzten irdiſchen Geschicke ereilt. Sein Daſein 
endete im Blute, wie von ſeinem irdiſchen Wirken Ströme von 
Blut ausgegangen ſind. Um ſeinetwillen ſind Hunderttauſende, 
find Millionen ins Blut geſunken, um ſeinetwillen, auf ſeinen 
Befehl, durch ſeine Mitſchuld. Seine Regierung gehört 
zu den blutigſten Epochen für Rußland und er iſt 
oft als der „blutige Zar“ bezeichnet worden, derſelbe Herrſcher, 
der einſt Überſchwenglich als „Friedenszar“ gefeiert wurde, als 
er 1898 die Mächte zur Abrüſtung aufrief und die Anregung 
zur erſten Haager Friedenskonſerenz gab. „Wehe dem Lande, 
des König ein Kind iſt“, heißt es in der Schrift. Das bezieht 
ſich nicht nur auf das Alter, ſondern den Charalter, das 
Fehlen männlicher Eigenart, die Schwäche des Willens wie bei 
einem unfertigen, unreifen, werdenden Menſchen. Dieſe 
Schwärhe, dieſe Unfertigkeit des Charakters, fehlende Klarheit 
des Wollens, Unfähigkeit zur Erkenntnis des Müſſens und des 
Weges zum Können war dem ermordeten Zaren eigen. Sie 
war ſein Verhängnis, ſein Verderben und — feine Schuld. 

Wenn bei ihm zwiſchen Wollen und Wirlen die unverein⸗ 
barſten Widerſprüche tlafften, jo liegt die Löſung dieſes Rätſels 
in der ſchier unbegrenzten Schwäche dieſes Mannes, der 
durch ſeine Geburt auf einen Platz geſtellt war, den auszufüllen 
feine geiſtigen und Charaktergaben in feiner Weiſe ausreichten. 
Der ermordete Zar war zwar im Grunde autokratiſch angelegt, 
auch von der Bedeutung ſeiner Stellung ſtart erfüllt, aber im 
vollen Bewußtſein ſeiner Schwäche fand er niemals feſte Ent⸗ 
ſchlußkraft, wurde er in immer höherem Grade mißtrauiſch, 
kleinlich, nachtragend, rachſüchtig, übertrieben ängſtlich, ein 
willenloſes Werkzeug in der Hand derer, die ihn zu nehmen und 
zu beherrſchen wußten, und ein abergläubiſcher Ge⸗ 
fpenſterſeher, eine Eigenſchaft, die erblich geworden ſcheint 
im Hauſe Romanow. Unter dem Drucke der ſteten Angſt vor 
Attentaten waren ſeine Nerven abgebraucht bis an die Grenze 
der Zerrüttung. 

Kein Wunder, daß unter ſolchen Umſtänden von ſeiner Res | 
gierung kein Segen ausgehen konnte. Sie iſt zum Unheil aus⸗ 


litik. 
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heilige Pflicht. Gott will es, denn er ſagt: du ſollſt deinen 
Vater und damit auch des Vaters Art und Sitte ehren. Da⸗ 


mit iſt die große Bedeutung des Deutſchen Vereins gelennzeich⸗ 
net ... Zu Gott dürfen wir hoffen, daß es möglich ſein wird, 


deutſches Leben und Weſen auf polniſchem Boden zu erhalten und 
zu pflegen. Die Worte des Redners boten den Zuhörern Er⸗ 
mutigung: mit ihnen erwarb er ſich den Dank aller. 

Zum Schluß konnte Herr Paſtor Peterſen ncch eine fteu⸗ 
dige Mitteilung machen, daß der Herr Militärgenverneur von 
Plock, Freiherr von Wangenheim, den HGeſtgäſten ſeine 
Grüße durch Herrn Konſiſtorialrat Friedrich überbringen 
laſſe, er ſei dienſtlich verhindert, perſönlich zu erſcheinen. Die 
kurze ſich dem Gruß anknüpfende Anſprache Paſtors Peterſen 
wurde mit einem einſtimmigen „Hurra“ beantwortet. 

Eine kurze kernige Schlußanſprache des Herrn Paſtors 
Geißler und darauffolgende muſikaliſche Darbietungen der 
meiſterhaft geleiteten Muſikbapelle beſchloſſen das ſchöne Zeit, das 
ſicher allen, die daran teilnehmen durften — es waren auch 


Gaſte aus den Gemeinden Rypin und Lipno zugegen — für 


lange Zeit in beſter Erinnerung bleiben wird. 

Der durch die Veranſtaltung des Feſtes erzielte Geldgewinn 
ſoll den deutſchen Rüdwanderern zugute kommen. Ein ſchönes 
Beiſpiel, mit dem Herr Paſtor Peterſen und ſeine Gemeinde 
unſern Ortsgruppen vorangeht! J. W. 


. 


Die Regelung der Beſitz⸗ 
E „ * n l * 
verhaltuiſſe der Auckwanderer. 

Die „Deutſche Lodzer Zeitung“ ſchreibt: 

Laut oberflächlicher Berechnung lind während des Krieges etwa 
3½ Plillionen Perlonen aus Polen und Rußland ausgewandert, 
teils freiwillig, zum großen Teil aber zwangsweiſe. Pit dem Frie⸗ 
densſchluſſe von Breſt⸗Litowſt, der den Feindseligkeiten zwiſchen Ruß⸗ 
land und den Mittelmächten ein Ende machte, hat die Küdwanderung 
nach Polen eingesetzt. Tigtäglich bringen die Eiſenbahnzüge von der 
ruſſiſchen Grenze Yunderie von Personen, oftmals ganze Familien, 
die alle ihrer früherne Heimat zuſtreben und hier — wenn möglich — 
ihrer alten Beſchuftigung wieder nachgehen wollen, Gar viele von 
ihnen, und zwar ſind es zumeiſt Die ausgewieſen geweſenen Deut⸗ 
ſchen, finden kaum noch irgendetwas Nennenswertes vor. Als ſie 
damals, in den Jahren 1914½15, zwangsweise nach Rußland verschleppt 
wurden, mußten jie alle ihre bewegliche Habe und oftmals auch ıyren 
Beſitz an Häuſern und Land für einen Spottpreis verſchleudern, nur 
um wenigſtens etwas Geld in der Hand zu haben. Heute kehren 
dieſe Leute arm und in Not zurück. Das Elend iſt groß und die 
Sorgen reihen ſich ihm wie eine endloſe Kette an. Dieſes Unglück der 
verſchleppten und jetzt heimgekehrten Deutſchen hat kürzlich den Kreis⸗ 
chef von Sokolow veranlaßt, in ſeinem Amtsblatt eine Bitte zu ver⸗ 
öffentlichen, in der es heißt: „Die Deutſchen finden zwar ihre 
Bauernſtellen wieder, aber in welchem Zuſtande! Kriegsſchäden, 
Diebeshände, Wettereinfluß haben umfangreiche Zerſtörungen der Ge⸗ 
bäude bewirkt. Die Felder ſind in vielen Fällen gering oder gar 
nicht beſtellt. Die Stuben ſind leer, die Fenſter zerſchlagen oder ge⸗ 
ſtohlen, die Türen verſchwunden. Oft iſt weder Bett noch Tiſch noch 
Stuhl, weder Topf noch Löffel, noch Herd vorhanden, Schrank und 
Truhen und Geräte fehlen. Angeſichts dieſer Notlage der deutſchen 
Rückwanderer iſt es, Pflicht jedes Chriſten und anſtändigen Bürgers, 
die in der Not der Abreiſe von den Deutſchen verkauften Sachen ihnen 
gegen Zahlung des damaligen Kaufpreises zurückzugeben. Ich er- 
warte, daß dieſer Pflicht entſprochen wird!“ 

Jetzt liegt nun eine Polizei verordnung des Verwal⸗ 
tungschefs beim Generalgouvernement Warſchau über die Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen den in die Heimat zurückkehrenden 
Eigentümern und den Pächtern oder ſonſtigen vorläufigen Be⸗ 
litzern ländlicher Anweſen vor. Die Verordnung bezieht ſich 
auf den Kleingrundbeſitz und ift erlaſſen worden, um den 
bäuerlichen Rüdwanderern und heimkehrenden Kriegsgefangenen die 
Uebernahme ihrer Anweſen zu erleichtern, wenn dieſe inzwiſchen in 
den Beſitz anderer Perſonen übergegangen ſein ſollten. Weiterhin ſoll 
die Verordnung langwierigen Prozeſſen vorbeugen, die ſich ſehr leicht 
ergeben können, wenn der Zurückgekehrte bei ſeinem Fortgange keine 
Zeit gehabt atte, ſeine Verhältniſſe eingehend zu regeln. 

Laut dieſer Verordnung, die im Einvernehmen mit dem Miniſter⸗ 
rat des Königreichs Polen erfolgt, find die Eigentümer dieſer 
Beſitzungen berechtigt, ihr Anweſen unverzüglich wie⸗ 
der in Beſitz zu nehmen und darauf zu wohnen. Der vor⸗ 
läufige Beſitzer ift verpflichtet, das Anweſen dem zurlidtehrenden 


geſchlagen für ſein Land wie für das Herrſcher aus, das mit 
ihm und durch ihn des Thrones verluſtig ging. Es ſcheint ges 
radezu, als jei er vom Schidjal verfolgt u. en, als ſei er zum 
Unheil für die Welt geboren, ſo daß auch ſein gutes Wollen ins 
gerade Gegenteil umſchlug. Es wird die Meinung verlreten, 
mit der Abrüſtungsan regung von 1898 ſei es ihm im Grunde ge⸗ 
nommen kein Ernſt geweſen, er habe vor der Welt eine 
Komödie aufgeführt, um unter dem Scheine des Nimbus als 
Friedenszar um jo erfolgreicher die Ziele des Imperialismus 
verfolgen zu können. Das erſcheint uns eusgeſchloſſen, weil zu 
einer ſolchen Rolle die Perſönlichleit des läufig letzten ruſſi⸗ 
ſchen Zaren gar nicht bedeutend genug war. Eine derartig 
heuchleriſche, kraß macchiavelliſtiſche, jedes Mittel im Intereſſe 
der Förderung der politiſchen Ziele des eigenen Staates für er⸗ 
laubt haltende Politik ſetzt eine großzügige Art voraus, die 
Nikolaus II. in jeder Hinſicht fehlte. Er ſelbſt hat ſich wohl dem 
Wahn hingegeben, durch ſeinen Schritt der Welt, Rußland und 
ſeinem Herrſcherhauſe, das ihm über alles ging, zu nützen. Aber 
die hinter ihm ſtehenden eigentlichen Drahtzieher, in deren 
Händen er bloß Marionette war, haben zweifellos von Anfang 
an gewollt, daß es Komödie werde, und gewußt, daß es Ko⸗ 
mödie werden mußte, wie bisher aller derartige an den baby⸗ 
loniſchen Turmbau erinnernden Pläne. Ernſte Politiker fürch⸗ 
teten damals gleich, das ſei der Anfang einer Reihe neuer 
Kriege. Ihre Befürchtungen behielten recht, 


Auf Zar Nikolaus II. paßt das Wort von dem guten Men⸗ 
ſchen, aber ſchlechten Muſikanten. Er hätte das Zeug gehabt, 
ein leidlich guter Menſch zu werden, weil er von Natur harm⸗ 
los war, wenn das Schickſal ihn auf einen anderen Platz geſtellt 
hätte. Als einfacher Privatmann wurde er wahrſcheinlich als 
sugendhafber und unbedeutender Menſch ſein Leben ſtill und red⸗ 
lich vollbracht haben. Aber als Herrſcher, als abſoluter Herr 
eines der größten und von gewaltig gärenden Kräften durch⸗ 
wogten, ſtark reformbedürftigen Reiches wurde er eine une 
heilvolle, ſchuldbeladene Perxrſönlichleit, ſich ſelbſt, 
ſeiner Familie, ſeinem Hauſe und Volke ein Unſegen. 

Unter allen politiſchen Sünden iſt die der Schwäche 
die verwerflichſte und verächtlichſte, jagt Heinrich v. Treitſchke 
mit Recht. Sie iſt die Sünde gegen den heiligen Geiſt der Po⸗ 
Das hat ſich an Nikolaus II. ebenſo offenbart wie an 
Ludwig XVI., der am glücklichſten war, wenn er zu ſeinem 
Privatvergnügen Schlöſſer feilen konnte, dem es aber nach vielen 


wanderer und ſeine Angehörigen 


Eigentümer herauszugeben und es zu verlaſſen. Dieſes Recht der 
Uebernahme ſteht natürlich auch bei einem etwaigen Ableben des 
Eigentümers deſſen Ehegatten oder geſetzlichen Erben zu. (Dieſe 
Erben kommen aber zur Uebernahme der Wirtſchaft nur dann in Be⸗ 
tracht, wenn ſie ihrem Lebensalter nach dazu befähigt ſind.) Sollte 
indeſſen die Frau ober volljährige Kinder an Ort und Stelle zurück⸗ 
geblieben ſein und in gutem Glauben über das Anweſen bereits 
anderweitig verfügt haben, jo ſoll verſucht werden, dieſe Verfügung 
durch eine gütliche Einigung beider Parteien aufzuheben. Nur erſt 
da, wie dies ausſichtslos iſt, kann das Gericht in Anſpruch genommen 
werden. 

Wenn es vorkommt, daß der zurückkehrende Eigentümer des 
Grundbeſitzes nicht über die zur Fortführung der Wirtſchaft unbe⸗ 
dingt erforderlichen finanziellen oder techniſchen Betriebsmittel ver⸗ 
fügt, ſo kann mit der Uebergabe der Wirtſchaft ſolange ausgeſetzt wer⸗ 
den, bis der Eigentümer die notwendigen Mittel deſitzt. Bei dieſer 
Gelegenheit ſei auf die Deutſchen Spar» und Darlehns⸗ 
kaſſen in Polen hingewieſen, die bereit ſein werden, den Heimge⸗ 
kehrten finanziell beizuſtehen. 

Der zweite Paragraph der Verordnug beſchäftigt ſich mit der 
Entſchädigungsfrage. Danach hat der zurüdichrende Be: 
ſitzer von dem vorläufigen Inhaber eine angemſſene Entſchädigung 
für den Nutzen zu fordern, den dieſer aus der Bewirtſchaftung des 
Anweſens bisher gezogen hatte. Diefer Punkt iſt beſonders wichtig. 
da durch die lange Dauer des Krieges der Ertrag der Wirtſchaft außer⸗ 
ordentlich hoch geworden iſt Anderſeits kommt aber auch dem bis⸗ 
herigen Beſitzer eine Vergütung zu, wenn er Verbeſſerungen oder 
Einrichtungen getroffen hat, ſowie Einlagen machte, die zur dauern⸗ 
den wirtſchaftlichen Hebung des Betriebes beitragen. Als ſolche He⸗ 
bung und Einlagen ſind Baulichkeiten anzuſehen, ferner Verbeſſerun⸗ 
gen an Gebäuden, die das Maß laufender Reparaturen überſchteiten, 


ſowie ſchließlich die Anſchaffung toten und lebenden Indentars. Bei 


dieſen Auseinanderſetzungen ſoll vor allem dahingeſtrabt werden, daß 
die Wlrtſchaft nicht von jeglichem Inventar entblößt wird. Kommt 
bei dieſer Entſchädigungsabrechnung dem bisherigen Beſitzer ein 
Ueberſchuß zugute, jo kann dieſer im Bedürfnisfalle in Naturallen 
ausgezahlt werden, natürlich muß dies ſo geſchehen, daß der Rüds 
dabei ihr Fortkommen finden. 
Insbeſondere kann der bisherige Beſitzer für ſein Vieh, das er bis 
dahin für das Anweſen benutzte, die Ueberlaſſung von Futter fordern 
Eine Entſchädigung in Naturalien kann dem bisherigen Beſitzer auch 
bei einer tatſächlich beſtehnden Notlage zuteil werden. 


Dieſe Auseinanderſetzungen zwiſchen dem heimgekehrten Eigen 
tümer und dem bisherigen Beſitzer werden wahrſcheinlich ſehr häufig 
zu großen Meinungsverſchiedenheiten führen. Um nun ein Ueber⸗ 
laufen der Gerichte in ſolchen Angelegenheiten zu vermeiden und zu 
verſuchen, die Sache möglichſt auf gütlichem Wege bei⸗ 
zulegen, ſieht die Polizeiverordnung die Bildung von Ge⸗ 
meinde⸗ und von Kreis⸗Vermittlungskommifſtones 
vor, die nach Anordnung der zuständigen Kreischefs zu bilden find. 
Dieſe Kommiſſionen entſtehen ſofort auf den erſten, an den Kreſs⸗ 
chef gerichteten Antrag. Die Gemeindevermittlungskommifflon fest fi 
zuſammen aus dem Vertreter des Ortshilfsausſchuſſes oder des Kreis⸗ 
hilfsausſchuſſes, als Vorſitzendem, dem zuständigen Wojt und einem 
Vertreter des Kleingrundbeſitzes, der von dem Vorſitzenden des Kreis⸗ 
hilfsausſchuſſes beſtimmt wird. Die Kreisvermittlungskommiſſion be⸗ 
ſteht aus einem vom Kreischef zu beſtimmenden landwirtſchaftlichen 
Sachverſtändigen der Kreisverwaltung, als Vorſitzendem, und zwel 
Kreistagsmitgliedern, die von der landwirtſchaftlichen Kommiſſion 
des Kreistages oder — wenn eine ſolche nicht beſteht — von der 
Finanzkommiſſian gewählt werden, und von denen wenigſtens das 
eine dem Kleingrundbeſitz angehören muß. Das Verfahren vor bei⸗ 
den Kommiſſtonen ift koſtenlos. Sie find vor allem Vermittlungs⸗ 
organe, die erſt dann Entſcheidungen fällen, wenn alle Vermittlungs⸗ 
möglichkeiten erſchöpft ſind. Das Verjahren ift mündlich, die Ent⸗ 
ſcheidungen werden ſchriftlich abgefaßt und den Parteien ſofort nach 
der Abfaſſung verkündet. Der Beſchluß erfolgt nach Stimmenmehrheit. 


Selbſtverſtändlich ſteht den beiden Parteien das Recht des 
Einſpruchs gegen die Entſcheidungen der Gemeinde⸗Kommiſſion 
vor. Es muß aber binnen zwei Wochen Beſchwerde bei der Kreis⸗ 
vermittlung eingelegt werden. Dieſe verhandelt dann den Streit von 
neuem. Dies Verfahren vor den Kommiſſionen ſchließt die Mög⸗ 
lichkeit nicht aus, daß die Parteien den ordentlichen Gerichtsweg bes 
ſchreiten, nur wird dadurch die Vollſtreckung der Entſcheidungen der 
Kommiſſionen hinſichtlich der ſofortigen Uebergabe des Anweſens an 
den Eigentümer nicht aufgehalten. Die Entſcheidungen verlieren ihre 
Vollſtreckbarkeit, wenn in derſelben Sache ein königlich polniſches Ge⸗ 
richt anders entſcheidet. 


Die vorliegende Polizeiverordnung findet auf Anweſen, die 


unter Verwaltung vom Gericht ernanntet Pfleger oder unter ſtaat⸗ 


licher Zwangsderwaltung ſtehen, ſowie der Fürſorgeſtelle für deutſchen 
Grundbeſitz in Polen in Verwaltung gegeben find, Beine Anwendung. 


Doppeizüngigleiten und traurigen Halbheiten wenigſtens noch 
vergönnt war, mannhaft aufs Schaffot zu gehen, während der 
Zar ſang⸗ und klanglos meuchlings niedergemacht wurde. Sein 
Leben ijt ausgeblaſen wie ein flackerndes Irrlicht, und in wahr⸗ 
haft zyniſcher Weiſe hat die lokale Sowjetbehörde in Jela⸗ 
terinbu die dieſen brutalen Willkürakt noch als eine Art 
„Urteil inzuſtellen ſucht, in die Welt hinauspoſaunt, daß der 
„blutige ar“ durch den „Willen des ſouveränen Volkes aufs 
glückliꝙſte verſchieden ſei“. Dieſes ſogenannte „Urteil“ Hr 
nichts weiter als gemeiner Meuchelmord eines hilf⸗ und wehr⸗ 
loſen Gefangenen durch Leute, die fein Recht achten und feine 
Achtung vor geſetzlichen Formen haben. 9 


Man bann menſchlich dem Opfer der revolutionären 
Meuchelmörder ein gewiſſes Mitleid und Anteilnahme nicht 
borgen, wenn man bedenkt, wie jäh er ſeiner Machtſtellung 
entlleidet und nach einer wenig angemeſſenen Behandlung in 
der Gefangenſchaft kurzerhand niedergemacht wurde, damit er 
nicht aus der Gewalt der gegenwärtigen Machthaber in Rufe 
land läme. Aber vom politiſchen Standpunkte aus muß man 
ſagen, daß der Ermordete einem Geſchicke erlegen iſt, das er 
durch die Sünde eigener haltlofer Schwäche verdient und 
ſelbſt herbeigeführt hat. Vor einigen Wochen wurde ein be⸗ 
zeichnendes Wort des geſtürzten und nun ermordeten Zaren 
berichtet. Er ſoll, gewiſſermaßen zur eigenen Entlaſtung und 
Entſchuldigung, geſagt haben, er hätte immer nur getan, 
was die anderen von ihm verlangten. Darin 
iſt die ganze klägliche perſönliche Hilflosigkeit dieſes anglück⸗ 
ſeligen Selbſtherrſchers ausgeſprochen. Er hatte aljo nicht die 
Spur eigenen feſten Willens und war ſich deſſen jelbit 
klar bewußt. Das war jein Verhängnis und jene Schuld. 
Und wenn er nun, ſich jelbjt entſchuldigend wie ein beim Böſen 
ertapptes, verführtes und mißleitetes Kind, bemerkt, er habe 
immer nur getan, was die anderen jagten, und ſcheinbar gar 
nicht begreift, weshalb er denn etwa dafür könnte zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden, ſo beweiſt das, wie wenig Ahnung er 
von der Schwere der auf ihm ruhenden Verantwortung gehabt 
hatte. Hätte er davon einen Begriff gehabt, dann hätte er ſich 
ſagen müſſen, daß es nicht ſein Beruf ſein konnte und durfte, 
das willenloſe Werlzeug in der Hand anderer zu fein, die ihren 
Willen durchſetzten in Dingen, deren Verantwortung ſeine 
Schultern belaſtete. Schwächen des Gemütes, die im 
Privatleben entſchuldbar ſein können, ſind im ſtaatlichen 
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— Die Verordnung iſt berits mit dem Tage ihrer Veröffentlichung, 
dem 3. Juli, in Kraft getreten. 

Wir weiſen alle die Heimgekehrten deutſcher Abſtammung auf 
den Deutſchen Verein, Hauptſitz in Lodz, Evangeliſche Straße 5, 
hin, der ihre Intereſſen auch in dieſer ſo überaus wichtigen Ange⸗ 
legenheit durch Rat und Tat wahrnehmen wird. 


Ans der Heimat. 


Die Donationsgüter in Polen. 


Im polniſchen Staatsrat wurde kürzlich die Frage der Dona⸗ 
tionsgüter behandelt. Das Staatstatsmitglied Fudakowſtki 
führte in einer längeren Anſprache aus, daß es ſich hier um die von 
der ruſſiſchen Regierung nach den Aufſtänden 1831 und 1863 beſchlag⸗ 
nahmten Güter handle, die an verſchiedene ruſſiſche Würdenträger als 
Loyn für die Ruffifizierung- Polens verteilt worden ſeien. Es kämen 
540 000 Morgen Land in Frage, die ſich im Beſitze von 230 Beſchenkten 


befinden. Da dieſe Güter ein großes nationales Vermögen bedeuten, 
wird die polniſche Regierung aufgefordert, die Unantaſtbarkeit dieſer 


Güter zu ſichern und die Unanfechtbarkeit der polniſchen Staatsinter⸗ 
eſſen auf dieſem Gebiete zu wahren. 

Landwirtſchaftsminiſter v. Dzierzbieki wies darauf hin, daß 
die polniſche Regierung bei allen Verhandlungen mit den Okkupations⸗ 
behörden bemüht bleibe, die Uebernahme der Donationen, die für 
Anſiedlungszwecke notwendig ſeien, zu erwirken. Entgegen den wieder⸗ 
Holt gehörten Behauptungen, daß die Donationsgüter vorwiegend aus 
beſchlagnahmten Privatgütern gebildet worden ſeien, hält der Mi- 
niſter für angezeigt, zu erklären, daß die Donationsgüter ſich zu 
96 Prozent aus früheren polniſchen Krongütern und nur zu 4 Prozent 
aus beſchlagnahmten Privatgütern zufammenſetzen. Die Regierung 
ſei mit der Ausarbeitung eines Entwurfs für die gerichtliche Beſchlag⸗ 
nahme dieſer Güter bis zur endgültigen Entiheidung beſchäftigt und 
habe die Abſicht, dieſen Entwurf binnen kurzem dem Staatsrate vor⸗ 
zulegen. Zur Vorlage eines ſolchen Geſetzes ſei jedoch die Genehmi⸗ 
gung der Okkupationsbehörden erforderlich. Der Miniſter beantragt, 
dieſe Angelegenheit an die polniſche Regierung zu überweiſen. 

Der Statsrat beſchloß darauf, die polnische Regierung aufzuſor⸗ 
dern, eine Geſetzesvorlage über die Regelung der Donationsangelegen⸗ 
heiten ſo ſchnell wie möglich auszuarbeiten, alle Donationsgüter im 


Königreich Polen mit gerichtlichem Beſchlag zu belegen und dafür 


die Genehmigung der Okkupationsbehörden zu erwirken. 
Die polniſche Währungofrage. 

In der Staatsratsſitzung vom 12. Juli ; 
Miniſterpräſident und Finanzminiſter Dr. v. Steczkowſki auf 
eine Rede des Staatstatsmitgliedes Poplawſki, der den Rück⸗ 
gang des Rubels im Lande durch ein neues, ganz Polen um⸗ 
faſſendes Währungsgeſetz aufgehalten wiſſen wollte, u. a. folgendes: 

Die Mährungsverordnung des Generalgouverneurs v. Beſeler 
vom April 1917, die die Abzahlung früherer Verpflichtungen in Rus 
bein zuließ, habe vom allgemein⸗wirtſchaftlichen und finanziellen 
Geſichtspunkte eine Reihe von Mißbräuchen ſowie eine unerwünſchte 
Spekulation veturſacht. Die Spekulation jei derart geweſen, daß der 
Schuldner aus ſeinen Einnahmen in Mark Rubel aufkaufte, um damit 
zum Nachteil ſeiner Gläubiger die Verpflichtungen zu decken. Es 
fei klar, daß ein folder Zuſtand einen künſtlichen Rubelbedarf ver⸗ 
urſacht habe und daß darauf die Steigerung des Rubelkurſes zurück⸗ 
zuführen ſei. Der Rubel wurde nicht nur im Lande geſucht, ſondern 
vielmehr aus den neutralen Ländern eingeführt, wo fein Kurs be 
deutend niedriger als in anderen Ländern war. 

Es müſſe als ſicher feſtgeſtellt werden, daß die Erhaltung der 
gegenwärtigen Lage, alfo die Zulaſſung des Rubels als Zahlungs⸗ 
mittel in beſchränktem Maße einen unbegründeten RNubelkursſtand 


ſchaffen würde und einen weiteren Zuflu des Nubels ermögliche. 


Auf ſolche Weiſe würde die Gefahr, große Verluſte an nationalem 
Vermögen zu erleiden, vielleicht verſchoben, aber noch erweitert. 
ſolchem Falle würde der Nubelbeſitz von einem ſozialen Kreiſe auf 
den andern übergehen und damit würden die Verluſte dieſem Kreis 
zugeführt werden. Ob dieſe Konsequenzen vom fozialen und allgemein⸗ 
wirtſchaftlichen Standpunkte erwünſcht ſeien, müſſe dem Urteil des 
Staatsrats überlaſſen werden. 

Dieſe Umſtände veranlaßten das Finanzminiſterium, eine Reihe 


ausführlicher Studien zu unternehmen. Als deren Ergebnis wird Fereien an den Wochentagen von 9 bis 12 Uhr geöffnet iſt. die jungen Mädchen einen Ausf 


vom Finanzminiſterium ein Entwurf für eine Währungsreform aus⸗ 
gearbeitet. 

Ueber die Stellung der Okkupationsbehörden zur Währungs⸗ 
frage erklärte der Miniſter, daß dieſe Behörden den Standpunkt ver⸗ 
treten, die Geldfrage, insbeſondere die Währungsfrage, gehöre dem 
Bereiche der Kriegsangelegenheiten an, da ſie in Verbindung mit den 
Heeres bedürfniſſen ſtehe und ſich auf die Bürgſchaft ſtütze, die das 
Deutſche Reich für die volniſche Mark leiſtet. Wie der Miniſter 


Leben un verzeihliche Sünd ı. 
nicht die moraliſche Kraft in ſich fühl. inen Willen und jeiner 
beſſeren Erienntnis Geltung zu verſchaffen, verjündigt ſich am 


eigenen Volke. Und von d' ſer Schuld kann Nikolaus II. nicht 


freigeſprochen werden. Seine haltloſe Nachgiebigkeit gegenüber 
un verantwortlichen Strömungen und politilden Ränkeſchmie⸗ 
den, die ihn, vertrauend auf die Zaghaftigkeit ſeiner Natur, be⸗ 
logen und betrogen, hat nicht nur ſein Reich und Volk 
in ein entſetzliches Blutbad und einen unabſehbaren wirtſchaft⸗ 
lichen Verfall geſtürzt, ſie hat ihn ſelbſt und ſein Haus ins Ver⸗ 
derben gebracht bis an ſein eigenes blutiges Ende. 

„Es wächſt der Menſch mit ſeinen größeren Zwecken“, ſagt 
Schiller. Er ſoll, er muß damit wachſen. Je höher die 
Stellung, um ſo ſchwerer die Verantwortung. 
Deſſen muß ih jedermann bewußt fein. Kronen find oft 
genug Dornenkronen für ihre Träger. Sie müſſen ge⸗ 
tragen werden in höchſter, aller höchſter und peinlichſter Pflicht⸗ 
erfüllung, aber nicht in einer Geſinnung, die ſich jeder Ent⸗ 
laſtung freut, einerlei, wie ſie zuſtande kommt, und die froh 
iſt, in kleinlichen Dingen eine gewiſſe Emſigleit entwickeln zu 
können, indes die großen Dinge, die Scheu und Angſt vor Ver⸗ 
antwortung erregen, ihre Geſtalt unter den Händen anderer 
gewinnen. — Wehe dem Lande, des Herrſcher im Punkte des 
Verantwortlichkeitsgefühles einem ſorgloſen Kinde gleicht! 

Der ermordete Zar, geboren am 18. Mai 1868, hat ein 
Alter von 50 Jahren ereicht. Er war nicht aus dem Holze ge⸗ 
ſchnitzt, wie es Herrſcher eines ſo großen und ſo nach Reformen 
ſeitens einer ſtarken monarchiſchen Gewalt verlangen⸗ 
den Reiches ſein müſſen. Daß in dieſem Lande des vorherr⸗ 
ſchenden Analphabetentums nur von einer ſtarken, jeitges 
fügten Zentralgewalt ſegensreiche Wirkungen lommen 
konnten, zeigt ſich heute, wo die Revolution völlige Auf⸗ 
löſung und Zerfall herbeigeführt hat, immer mehr. Große 
Aufgaben hatte der Zar löſen können, wenn er bei gutem 
Willen Selbſtändigleit des Charalters und ſtarken Willen 
beſeſſen hätte. Aber die eigentlichen Machthaber 
wollten keine Reformen, im Gegenteil, ſie trachteten 
danach, nach dem Rezepte Napoleons III. die inneren Gä⸗ 
tungen durch blutige Ablenkung nach außen zu 
überwinden, Und ihnen gegenüber ſtand ein Zar, der nicht 


nur keinen eigenen Willen hatte, ſondern der auch von Angſt 


um jeinen Thron erfüllt war und alles glaubte, was ihm ſeine 
Umgebung als Mittel zu deſſen Feſtigung empfahl. 


erklärte der polniſche 


In 


Ein Herrſcher, der 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 28. Juli 1918 


ferner mitteilte, haben die deutſchen Behörden erklärt, feine Valuta⸗ 


verordnug werde ohne vorherige Anhörung des Staatsrats erlajjen 


werden. 
Die bolſchewiſtiſche Gefahr in Polen. 

Vor der bolſchewiſtiſchen Gefahr warnt das Warſchauer kleri⸗ 
kale Blatt „Polal Katolik“, das Organ der chriſtlichen Demokratie. 
Es ſchreibt u. a.: „Die Oeffentlichkeit ſcheint ſich des Ernſtes, der uns 
von der Bolſchewiki⸗Bewegung drohenden Gefahr nicht recht bewußt 
zu fein. In dieſen Tagen erſt iſt eine Broſchüre erkhienen, die zu dem 
Ergebnis kommt, daß die ruſſiſche Bedrückung den nationalen Geiſt 
nicht erſtickt und das Band zwiſchen der Intelligenz und dem Volk 
nicht zerſchnitten hat, daß es vielmehr gelingen werde, in gemein⸗ 
ſamer Arbeit für die ſchwierige Lage der Bauern, die durch die ſchäd⸗ 
liche Politik der Bedrücker hervorgerufen worden iſt, eine Löjung 
zu finden. Dieſen Optimismus können wir jedoch nicht teilen. Wenn 
man auch die Ueberlegenheit der Weſtkultur nicht leugnet, jo kann 
man folgendes doch nicht überſehen: Im Weiten entſtand der Sogia⸗ 
lismus und dort iſt er im Gewande der Wiſſenſchaft bodenſtändig ge⸗ 
worden. In Deutſchland iſt nach der Blüte der griechiſch⸗lateiniſchen 
Kultur der Bauernkrieg ausgebrochen, im ganzen Weſten Europas 
haben die Religionskriege gewütet. Frankreich hat trotz der Höhe 
5 Kultur am Ende des 18. Jahrhunderts die wirtſchaftliche 
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Anarchie erlebt, 100 Jahre ſpäter hat daſelbſt die Kommune Orgien 
gefeiert. Und endlich: von Weiten her kam Nietzſche, faſt unſer Zeit: 
genoſſe, der in wiſſenſchaftlich⸗philoſophiſchem Tone die Grundſätze vom 


Uebermenſchen aufgeſtellt hat, die den Stärkeren von allen mora⸗ 


liſchen und ethiſchen Pflichten entbinden und auf dem Wege einfacher 
Logik zum Kampfe aller gegen alle führen. Heute iſt die Nietzſche⸗ 
Mode vorbei, ſeinerzeit aber war er nach Angabe der Warschauer 
Drucker und Verleger der am meiſten geleſene Autor.“ 


Deutſches Schulweſen⸗ 


Geſchichte für die deutſchen Schulen in Polen, von Rektor 
Robert Burkhardt, zurzeit am Deutſchen Seminar in 


Lodz. II. Die neue Zeit. Kommiſſionsverlag de s 
Deutſchen Vereins, Hauptſitz in Lodz, Evangeliſche 
Straße 5. 


von der Reformation bis zur Gegenwart. Die biographiſche 
Behandlung beibehaltend, gibt der Verfaſſer das Lebensbild 
der polniſchen Könige von Sigismund J. bis Stanislaus Auguſt 
und legt an geeigneter Stelle wichtige Abſchnitte aus der deut⸗ 
ſchen Geſchichte, auch Einzelbilder aus der Weltgeſchichte ein. 
Die Lebensbeſchreibung der Fürſten veranschaulicht immer ein 
Stück Weltgeſchichte, und die kulturgeſchichtlichen Darſtellungen 


vermitteln ein getreues Bild verſchledener Zeiten, Jo daß das 
Buch der deutſchen Jugend in Polen die wichtigſten Entwicke⸗ 


Iungsitufen der deutſchen und der polniſchen Geſchichte vorführt. 
| Einfachheit im Ausdruck, anſchauliche Darftellung und über- 
ſichtliche Gruppierungn, ſowie Beſchränkung bezüglich der zu 
merlenden Geſchichtszahlen zeichnen auch den zweiten Teil aus. 
Abbildungen und Karten fehlen nicht; ein Teil derſelben mußte 
aber der Kriegsderhältniſſe wegen zurückgeſtellt werden. 

Das Buch trägt dem Bedürfnis der deutſchen Schule in Polen 
55 vollem Maße Rechnung und wird darum angelegentlich emp⸗ 

en. . 

In der einklaſſigen Volksſchule wird ſich der geſamte Stoff 
nicht durcharbeiten laſſen, der Lehrer wird deshalb die Daritel- 
lungen aus der älteren und mittleren Geſchichte auf die wich⸗ 
tigeren Lebensbilder beſchränken und das Huuptgewicht auf die 
neuere Geſchichte legen müſſen. Insbeſondere wird er nicht untere 
laſſen, die großen Ereigniſſe der Gegenwart, die Urſachen des 
Weltkrieges, ſeinen Ausbruch und ſeinen Verlauf, beſonders in 
Polen, an det Hand der Bürkhardtſchen Geschichte zum Gegen⸗ 
ſtande des Unterrichts zu machen. Schulrat Rufin. 
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| Vom Deutſchen Realgymnafium 
wird uns mitgeteilt, daß die Kanzlei desſelben während der 


Daſelbſt werden Anmeldungen neuer Schüler für das Schuljahr 
1918/19 entgegengenommen. 


5 | 
In die Vorſchule I (für 6⸗jährige Anfänger) werden keine 


Vorkenntniſſe verlangt. 
Klaſſe 40 Mk. vierteljährlich. 

Die Nachprüfungen ſollen am 27. und 28. Auguſt um 
8 Uhr morgens abgehalten werden. 


Das Schulgeld beträgt für dieſe 


durch den Mordanfall eines F. ers auf einer Reiſe nach 
der Fall war. Als er am 1. November 1894 ſeinem Vater in 
der Regierung ſolgte, war er daher nichts weiter als weiches 
Wachs in den Händen willensſtärtkerer Perſönlichleiten wie 
ſeiner Mutter, erüchtigten Pobiedonowzew und 


der auf den Krieg ı- nen Großfürſten partei. Gegen 
fie vermochte fein Wille nichts. Auf der einen S. gedrängt 


durch die Angſt vor der Revolution, auf der anderen getrieben 
durch den ehrgeizigen Großfürſtenklügel, führte er ein nichts 
weniger als beneidenswertes Dasein. Seine Schwüche brachle 
es dahin, daß ſeine Regierungszeit erfüllt wurde von gratesien 
Gegenſätzen, die ſich ausprägten im Friedenverlünden und da⸗ 
bei den Krieg treiben, im kraſſen Abſolutismus u 
Aberglauben ſtreifende Herrſchaft der orthodoxen 
dabei Verbrüderung mit der atheiſtiſchen Republit Feen 
unter Verknüpfung der Zarenhymne mit der Marſeill nec Ne 
man ſich eine tollere Vermiſchung und Verwiſchung alle, erw 
und bis in die Tiefen der Seele reichenden Grundſätze deten, 
Mit Grauen und Elel kehrt man ſich von dieſem Abbie 


und 


Der 


inneren Lüge, die das ganze, von Fäulnis durchſetzte Syſtem 
erfüllte. Schließlich ließ ſich der haltloſe Zar auch in den blut⸗ 


vollen Weltkrieg treiben, zu dem England ſein Placet gegeben 
hatte. Aber ſeine Zaghaftigkeit, feine Scheu vor Verantwortung 
auch vielleicht ſein Friedenswille und nicht zuletzt ſein Vertraue 
in Kaiſer Wilhelm U. ſuchten im letzten Augenblicke dem Los⸗ 
brechen der Lawine zu ſteuern. Aber auch hier wieder Willens⸗ 
ſchwäche und Haltloſigkeit. Als man ihm vorlog, es ſei zu ſpät, 
es ließe ſich nichts mehr machen, knickte fein Nacht bewußtſein zu⸗ 
ſammen, er ließ die Dinge laufen und ging ſtumpf und ergeben 
dahin. wohin man ihn brachte, an die Front, von der Front nach 
Moskau, zurück ins gehorſam umgetaufte Petersburg, bis er 
ſchließlich unrühmlich aus dem Hofzuge genötigt, är abgeſetzt 
erklärt und feſtgeſetzt wurde, zunächſt in Zarſkoje Sſelo, dann in 
Sibirien. Nicht nur ſtumpf und willenlos ließ er alles über 
ſich ergehen, et tat, als wenn er froh wäre, endlich die harte 
Bürde der Krone los zu ſein. Ein trauriger Herrſcher, ein be⸗ 
jammernswert armſeliger Menſch! 

Daß der Zar und die Zarin unter dem Banne der Angſt 


um Leben und Thron immer mehr in die Netze eines finſteren 
Aberglaubens gerieten, iſt bekannt. Den Gipfel erreichte das 


Der zweite Teil dieſes Buches umfaßt die neue Geſchichte 


Schon als junger Menſch von knapp 23 Jahren ti Ktrotnaus 14 


Japan im Jahre 1891 noch mehr verſchüchtert, als es ohnehin 


d Na an 
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Der Schulanfang iſt auf den 29. Auguſt, 8 Uhr morgens 
feſtgeſetzt und die Aufnahmeprüfungen werden den 29. Auguſt, 
um 10 Uhr morgens ſtattfinden. 

Die Zugehörigkeit zum Deutſchen Realgymnaſial⸗ 
verein iſt für die Eltern unſerer Schüler mit gewiſſen Vor⸗ 
rechten und Vorteilen verbunden, auch erſcheint es im Intereſſe 
der Sache geboten, daß die Eltern unſerer Schüler mit vollem 
Stimmrecht an den Verſammlungen teilzunehmen die Möglich⸗ 
leit haben. Beitrittserklärungen werden gleichfalls die Ferien 
über in den Bürojtunden (von 9 bis 12) entgegengendmmen. 
Mindeſtbeitrag 12 Mk. jährlich. Spenden werden dem Ermeſſen 
des Spenders überlaſſen. 


Aus unſerem Vereinsleben. 


Jugendabteilung Lodz des Deutſchen Vereins. 
| Die Mittwoch⸗Vortragabende in unſerem deut⸗ 
ſchen Jugendheim bilden eine nicht mehr zu miſſende Einrich⸗ 
tung unſerer Lodzer deutſchen Jugendpflege. Sie haben den Zweck, 
die Jugend durch berufene Kräfte Herz und Verſtand für die wei⸗ 
ten Gebiete menſchlichen Wiſſens und Könnens empfänglich zu 
machen. Vermiſſen auch die Abende den Vorzug, eine Kette zu⸗ 
ſammenhängender und ſich ergänzender Vorträge zu bilden, jo 
werden ſie nichtsdeſtoweniger ihrer Aufgabe gerecht, indem ſie 
bei der Jugend das Intereſſe für alle auftretenden Lebens⸗ 
fragen wachrufen und ſie im eigenen Studium beſtärken oder 
dazu anregen. Der am verfloſſenen Mittwoch im Jugendheim 
durch Herrn Kreisſchulinſpektor Günther gehaltene Vortrag 
über den elektriſchen Strom war hierzu ganz beſonders geeignet. 

Nachdem der Abend wie üblich durch gemeinſamen Gejang 
eingeleitet worden war, gab der Vortragende zunächſt in kurzen 
Umriſſen eine Darſtellung der gewaltigen Bedeutung, die der 
eleltriſche Strom in unſerer Zeit der Technik und Arbeit bereits 
erlangt habe; er könne demnach ſeinen Zuhörern nur einen 
ganz geringen Bruchteil dieſes umfangreichen Themas vor Augen 
führen. Die nun folgenden Experimente und dazugehörigen, 
bis in das Kleinſte hineingehenden Erklärungen hielten aller 
Intereſſe auf das geſpannteſte wach. Neu dürfte manchem der 
Zuhörer das von Herrn Günther eingehend geſchilderte Weſen 
des Magnetismus geweſen ſein, mit ſeinen geweimnisvollen 
Anziehungs⸗ und Abſtoßungskräften, und an Hand von ein⸗ 
fachen, zumeiſt jelbjtoerfertigten Modellen machte der Experimen⸗ 
tator klar, wie dieſes Naturgeſetz von dem Menſchen in Um 
beitskraft umgeſetzt worden iſt. Auf lebhaften Wunſch der bei⸗ 
fallſpendenden Jugend verſprach Herr Günther bald wieder Vor⸗ 
trüge über dieſen Gegenſtand folgen zu laſſen. 

Heute, Sonntag, den 28. Juli, finden zwei Ausflüge 
ſtatt. Eine Gruppe (junge Mädchen und junge Männer) fährt 
mit dem Zuge 7,41 Uhr nach Koluſch ki, um dort Herrn Meigt 
einen Beſuch abzuſtatten. Wegen der Schwierigkeiten bei der 
Fahrkartenlöſung wird erſucht, ſich bereits um 7 Uhr am Bahn⸗ 
hofe einzufinden. Die übrigen Mitglieder, die ſich dieſem Tages⸗ 
ausfluge nicht anſchließen, wandern um 3 Uhr nach Ruda⸗Pabia⸗ 
nice. Sammelpunkt: Hoher Ring. 

Für Dienstag, den 30. Jult, find die Vorſtandsmit⸗ 
glieder zu einer Sitzung nach dem Jugendheim geladen. Zur 
Beratung ſtehen das kommende Jahresfeſt und das neue zweite 
Jugendheim. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt daher 
unerläßlich. s 

Am Mittwoch, den 31. Juli, findet anläßlich des fünften 
Jahrestages ſeit Kriegsbeginn ein Unterhaltungsabend 
mit Lichtbildern, Muſik, Gedichtvorträgen uſw. ſtatt. Die Mit⸗ 
glieder werden zu zahlreichem Beſuch eingeladen. Beginn um 
8 Uhr abends. 

Am Freitag, den 2. Auguſt, hält Frl. Nüllenhof für 
prachabend über „Frauen 


bewegung“ 
Tomaſchow. 

Am Sonntag, den 21. d. Mts., hielt vor den zahlreich ver⸗ 
ſammelten Mitgliedern und Gäſten der hieſigen Ortsgruppe des 
Deutſchen Vereins Herr Fritz Weigt einen Vortrag über das 
Thema „Warum brauchen wir eine deutſche Jugendpflege?“ 
In ausgezeichneter Rede und mit warmen von Herzen kommen⸗ 


s N BETEN EEE ST EHE EEE EEE EEE TE 
Treiben unter dem Einfluſſe des ſchlleßlich gewaltſam beſeitigten 
Schwindelmönches Raſputin. Der Zar ſelbſt wurde auch zum 
Geſpenſterſeher. Wie eine frühere Hofdame in der Zeitſchrift 
„Zeit im Bild“ 19156 berichtete, hat er im Winterpalaſt einmal 
ſpät abends eine Spulerſcheinung gehabt. Als er noch ſpät 
Zeitungen las. will er im Nebenzimmer plötzlich ein ſchweres 
Atmen gelört ſaben. Er öffnete die Tür und ſah voll Schrecken 
in dem ſchrwach erteuchteten Naume einen von Kränzen um⸗ 
gebenen Sarg stehen, in dem ein verstorbener Vater lag, genau, 
wie er i n zum letzten Male in der Kathedrale St. Peter und 
Paul geſchen batte. Die tödlich erſchrockene Schildwache ſtand 
mit dem Cewehte in der Hand da, ſchreckensbleich und ſchwer 
ſtöhnend. Plötzlich ſoll der Tote aufgerichtet und Miene 
dener beben. aus dem Sarge zu neigen. „Stich ihn ſofort 
beet. tte ver Zar, worauf der Poſten das Bajonett fällte. 
Doch ehe er den Körper berührt hatte, war alles verſchwunden. 
Der een get baumelte zurück und ſtürzte tot zu Boden. Der 
entjegie Zar wankte in ſein Zimmer zurück und war erſt nach 
megeteren Minuten fähig, einen Diener zu klingeln. Der her⸗ 
beiperufene Arzt ſtellte dann jejt, daß der Poſten vor Schreck 
gestorben ſein muſſe. Aber was die Erſcheinung bedeutete, hätte 
deiner jagen können. 

Wahrſcheinlich hat der Zar die Erſcheinung nur in der 
Phantaſie geſehen und ſein verſtörtes Aasſehen, ſowie der Bes 
ſehl: „Stich ihn nieder!“ hat den geſpenſterglubigen Poſten To 

entſetzt, daß er vor Schreck tot niedergeſtürzt » 

Ein andermal will der Zar geſehen ha. ‚ı, wie jein Ute 
großvater Nikolaus J. aus dem Rahmen ſeines lebensgroßen 
Bildes trat. Er rief den Poſten und befahl ihm, das wandelnde 
Bild niederzuſtechen. Das Loch ſei noch heute in dem Gemälde 
zu ſehen. Das waren jedenfalls Ausflüſſe einer krankhaft er⸗ 
regten Phantaſie, die dafür zeugen, in welcher Gemüts⸗ 
erregung ſich der unglückliche Mann oft befunden haben 
muß. 

eh wenig glückliches Leben hat ein trauriges Ende durch 
einen meuchleriſchen Akt des roten Terror genommen. Wie ge 

meldet, ſoll der Thronfolger auch ermordet ſein. Das Schickſal 

der übrigen Mitglieder der Zarenfamilie iſt noch in Dunkel ge⸗ 
hüllt. An dem traurigen Ausgange des Exzaren ſind aber auch 
ſeine Alliierten mitſchuldig, die den ſchwachen Mann 
für ihre verbrecheriſchen Zwecke ausnützten und dann vom 
Throne ſtürzen halfen, als ſie fürchteten, daß er zum Frieden 
neige. 


DER 


* 
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den Worten erörterte Herr Weigt dieſe Frage und bewies — 54 
daß wir eine deutſche Jugendpflege brauchen , erſtens, unjerer 

Jugend wegen, um ihr die wahre Freude zu erhalten und ſie 
zum Lebenskampf zu rüſten, und zweitens um unſeres Deutſch⸗ 
tums willen. Der Vorſtand der hieſigen Ortsgruppe, Herr 
Albert Rüdiger, verſtärkte noch dieſe Notwendigkeit durch den 

Hinweis auf die beklagenswerten hieſigen deutſchen Schulver⸗ 
hältniſſe. \ 

Eingeleitet wurde dieſer gelungene Abend durch Vorfüh ung 

von bunten Lichtbildern der Weſtfront, welche Herr Weigt mit 
vortrefflichen Erklärungen umrahmte und ergänzte. Zum 
Schluß wurde die Gründung, eigentlich die Wiedererweckung der 
bereits beſtandenen, aber durch verblendete Machenſchaften in 
feinem ſchönſten Emporblühen zerſtörten Jugendabteilung 
vorgenommen. Es meldeten ſich 32 Mitglieder. Ein Vorſtand 
für die Knaben ſowie für die Mädchenabteilung wurde gewählt. 
An freiwillige Spenden wurden für dieſen Zweck 105 Mk. ge⸗ 
ſammelt. So jehr auch die Wiederholung derartiger Vortrags⸗ 
abende im Intereſſe unſerer guten Sache zu wünſchen wäre, ſo 
ſollte doch der Vorſtand unſerer Ortsgruppe während der heißen 
Jahreszeit davon Abstand nehmen, denn die Hitze in dem über⸗ 
füllten Saale war faſt unerträglich. (Können die Veranital- | 
tungen nicht im Freien ſtattfinden? Die Schriftleitung.) 


Politiſche Wochenſchau. 


Die blutgetränkten Kampffelder Frankreichs ſind 
wieder der Schauplatz verheerendſter Rieſenſchlachten. Diesmal 
hat der Generaliſſimus der Entente die Offenſive eröffnet, um 
einmal Hindenburg die Initiative aus der Hand zu nehmen. 
Fochs gewaltige Anläufe gegen die deutſche Front zwiſchen der 
Aisne und Chateau Thierry find aber nicht nur auf 
einen ſchlagbereiten, ſondern auch auf einen überlegenen Gegner 
geſtoßen, der die gegen ihn geführte Stöße unter großen Ver⸗ 
luſten für den Angreifer glücklich zurückſchlug. Der erſte An⸗ 
prall der Franzoſen, der am 18. Juli unter Zuhilfenahme der 
größten Anzahl von Panzerwagen anſetzte, fügte unvermeidlicher⸗ 
weiſe auch den Deutſchen Verluſte an Gefangenen und Geſchützen 
zu. Die raſch herangeführten deutſchen Rejerven machten dem 
ein Ende und verrammten dem Angreifer alle ferneren Fort⸗ 
ſchritte. Jeder der nachfolgenden Tage ſah einen neuen Durch⸗ 
bruchsverſuch der Franzoſen, die oſſenbar den Zeitpunkt für ge⸗ 
kommen halten, um die ſeit langem angekündigte Entſcheidungs⸗ 
offenſive der Entente ins Werk zu ſetzen Ungeheure Menſchen⸗ 
maſſen wurden von der Entente zum Einſatz gebracht, die aus 
allen Völkerraſſen⸗ und Stämmen der Erde bunt zuſammenge⸗ 
würfelt waren Der deutſche Heeresbericht konnte aber immer 
wieder einen Sieg der deutſchen Waffe melden, an dem diesmal 
beſonders die deutſche Luftflotte regen Anteil nahm, die in den 
letzten ſechs Kampftagen 213 gegneriſche Flugzeuge abſchoß und 
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Landwirt 


De ee Deutſche Selbſthilfe“ 


Verbrauchs⸗Verein y7 
In unſeren Verkaufsſtellen iſt täglich 


friſche Butter und Käſe 


zu haben. 


Mehrere kompletie 


Schlafzimmer⸗Einrichtungen 
in weiß, Eiche und Nußbaum, in jolider Ausführung, Dresdener Fabrikat 
zu verkaufen. Zu erfragen Petrikauer Straße 17, bei Herrn Guhl oder 
beim Wächter. 


| 
| 
Soeben erſchien: | 


Zwiſchen den Fronten! 


Kriegsgufzeichnungen eines voozer Heutſchen 
von Adolf Eichler. Preis 4 Mark. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen. Vorrätig in der Gejhäfls- 
ſtelle des Deutfchen Vereins, Todz, Evangeliſche Straße Ar. 5 und in den 
deutſchen Buchhandlungen. | 
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Albanien heftige Kämpfe an. 


18 251 000 Tonnen verringert worden iſt. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 28. Juli 1918 


die hinter der Front liegenden Truppen⸗ und Munitionslager 
der Entente mit 72 480 Kilogramm Bomben bewarf Den 


Allijerten wurde hierdurch unabſchätzbarer Schaden zugefügt. 


Der Offenſive Fochs ging eine Zurücknahme der deutſchen Trup⸗ 
pen auf das nördliche Marneufer voraus, was mit taktiſchen 
Maßnahmen Hindenburgs beiderſeits der Feſtung Reims im 
Zuſammenhange ſtand. 

Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze konnten 
die gemeinſam vorgehenden Italiener und Engländer in der 
verfloſſenen Woche nichts ausrichten. Zurzeit dauern in 
Zwiſchen dem Semeni⸗ 
Knie und dem Meere ſetzten ſich die Oeſterreicher in den italie⸗ 
niſchen Linien feſt. 

Die deutſche UA⸗Boot⸗Beute betrug im Juni wieder 
521000 Bruttoregiſtertonnen des für Deutſchlands Feinde 
fahrenden Schiffsraums, ſo daß der ihnen zur Verfügung ſtehende 
Welthandelsſchiffstaum ſeit Ausbruch des Krieges bereits um 
Ein erheblicher Ver⸗ 
luſt traf die amerikaniſche Schiffahrt. Am 20. Juli iſt an der 
Nordküſte von Irland der amerikaniſche Truppentransport⸗ 
dampfer „Leviathan“ von 54 282 Tonnen durch ein deutſches 
U-Boot verſenkt worden. Der Dampfer iſt deutſchen Urſprungs, 
gehörte früher der Hamburg — Amerika⸗Linie an und führte den 
Namen „Vaterland“. Bei Ausbruch des Krieges ankerte er im 
Hafen von Neuyork, wo ihn die Amerikaner bei Kriegseintritt als 
willkommene Beute in Beſitz nahmen, „Vaterland“ war ein 
Wunderwerk deutſcher Schiffsbaukunſt und das größte Schiff, das 
je erbaut worden iſt. Jeder Deutſche ſprach mit Stolz von dieſem 
Rieſenwerke heimiſcher Arbeit, und es iſt begreiflich, daß man es 
heute in Deutſchland ſchmerzlich empfindet, das Deutſche ſelbſt 
zur Vernichtung der, „Vaterland“ Hand anlegen mußten. Der 
Dampfer vermochte Auf einer Fahrt 10 000 amerikaniſche Sol⸗ 
daten nach Frankreich befördern, ſo daß die Amerikaner durch 
den Verluſt der ihm ſeinerzeit ſo leichten Kaufes erlangten Beute 
ſchwer enttäuſcht fein dürften 

Aus Konſtantinopel wurde gemeldet, daß die am Jordan 
in Aegypten gemeinſam vorgehenden deutſchen und türkiſchen 
Truppen einen Sieg über die Engländer davongetragen haben, 
indem fie dieſe auf das Weſtuſer des Fluſſes zurückwarfen und 
zum Gegenangriff vorgehende engliſche Regimenter ſaſt völlig 
vernichteten 

Aus Rußland laufen nunmehr beſtätigende Nachrichten 
vom Zaren mord ein Demnach ſei der enttronte Herrſcher am 
16. Juli in Jekaterinenburg durch Note Gardiſten hingerichtet 
worden, wozu ſie aus Furcht vor die im Anmarſch befindlichen 
Ichecho⸗Slowaken veranlaßt worden find Eine zweite Shauer- 
nachricht kommt aus Petersburg: dort wütet angeblich ſeit 
einiger Zeit die Cholera, täglich gegen 600 Opfer fordernd. 
Die Epidemie ſoll auch auf Stockholm übergegriffen haben. Im 
Zuſammenhang mit dem Botſchaftermord in Moskau 
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Aktiengeſellſchaft 
Tod;, Detrikauer Straße 100. 
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Spareinlagen 


trifft die ruſſiſche Regierung in Moskau gerechte Vergeltungs⸗ 
maßregeln; 200 Anhänger der linken Sozial revolutionäre, die an 
der ruchloſen Tat unmittelbar beteiligt waren, ſind erſchoſſen 
worden Die Mörder ſelbſt wurden entgegen einer früheren Mel⸗ 
Dung noch nicht gefaßt. Die Nachfolge in der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft wurde von deutſcher Seite bereits entſchieden. Der frühere 
Vizekanzler Dr. Helferich iſt es, der dieſes ſchwierige Amt 
demnächſt in Moskau antreten wird Bei den außerordentlichen 
Fähigkeiten, die er in vielen Jahren ſeiner Tätigkeit in höchſten 
Privat⸗ und Staatsämtern bewieſen, ſieht man in dem künftigen 
Botſchafter den Mann, der bei den gerade jetzt ſich anſpinnenden 
deutſch⸗ruſſiſchen Annäherungsverſuchen eine erſprießliche Tätige 
keit entfalten dürfte. 

Die drohenden Wolken eines ruſſiſch⸗engliſchen 
Krieges ziehen ſich immer mehr zuſammen. Eine Stockholmer 
Depeſche meldet am 23 Juli: Die ruſſiſche Räte⸗Regierung ver⸗ 
öffentlicht wiederum ein Telegramm an alle, worin geſagt wird, 
die Vierverbands⸗ Unternehmungen an der Murman⸗Küſte gälten 
nicht dem Schutz, ſondern dem Sturze der Räte⸗Regierung. Ein 
neuer Krieg gegen Deutſchland ſei beabſichtigt. Die Näte⸗Regie⸗ 
rung erklärt, ſie faſſe das Vorgehen der Verbündeten als eine 
Kriegserklärung auf, treffe entſprechende Maßnahmen und rufe 
alle kriegstüchtigen Arbeiter und Bauern zum Schutze der Res 
volution gegen die Anſchläge der Verbündeten auf. 

Preſſe und Staatsleute der Entente verhalten ſich nach den 
letzten entgegenkommenden Reden des deutſchen Reichskanzlers 
und der öſterreichiſch⸗ungariſchen Miniſter auch weiter ſchroff ab» 
lehnend. Sie wollen nur „einen Frieden, den ſie 
diktieren dürfen“. Der deutſchen Reichs⸗ und Heeres⸗ 
leitung ſind damit Richtlinien für alle ferneren Maßnahmen 
gegeben. — Die von der Entente ſo oft als beſchloſſene Tatſache 
verkündete Intervention der Japaner in Europa iſt japani⸗ 
ſcherſeits als unwahr bezeichnet worden; der Fall beweiſt nur, 
wie leicht ſich in der Phantaſie der Alliierten der Wunſch in 
die Wirklichkeit umformt. Die franzöſiſche Regierung hat in 
Anbetracht der Bedrohung von Paris bereits die Ueberführung 
der „Bank von Frankreich“ nach Bordeaux angeordnet. 

In Oeſter reich iſt Miniſterpräſident Dr. Seidler und 
das ganze Kabinett zurückgetreten, was auf eine innere Kriſe 
zurückzuführen if. Als Nachfolger des Miniſterpräfidenten 
kommt der ehemalige Unterrichtsminiſter Huſſarek in betracht. 

Die finniſche Regierung ſetzt ſich jetzt ganz entſchieden dafür 
ein, Finnland zu einer erblichen Monarchie zu machen, da 
ſie der Anſicht iſt, daß nur auf dieſem Wege die Selbſtändigkeit 
des Landes ſich erhalten laſſe. Vorbeugend gab Kaiſer Wilhelm 
dem Wunſche Ausdruck, daß man bei der Wahl eines Herrſchers 
das Haus Hohenzollern übergeben möge 
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werdet Mitglieder der Deutſchen 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine! 


Naalſg⸗unnpellcges Tehrerfeminne 


Anmeldungen für die Vorbereitungs⸗, die erſte Seminar⸗ 
oder die Abſchlußklaſſe werden Dienstags und Freitags zwiſchen 
11 und 1 Uhr im Schulgebäude, Evangeliſche Straße 11/13, 
1. Stock, entgegengenommen. Beizubringen find Lebenslauf, 
Geburts⸗ und Tauſſchein, Konfirmationsurkunde und letztes 
Schulzeugnis. Die Einſchreibegbühren betragen 5 M., das 
Schulgeld 60 und 75 M. 

Die Aufnahmeprüfung für die erſte Seminarklaſſe findet 
Dienstag und Mittwoch, den 27. und 28. Auguſt von früh 8 Uhr 
an ſtatt. Det Unterricht beginnt in allen Klaſſen Donnerstag, 
den 29. Auguſt, vormittags 9 Uhr. 

Dr. Schneider, Seminardirektor. 


Höhere Ruaben⸗ und Mäochenſchule 


in Alexanò row 
mit deutſcher Unterrichtsſprache und dem Lehrplan 
des deutſchen Gymnaſiums zu Lodz. 

Die Aufnahmeprüſungen neuer Schüler finden am 29. Auguſt 
um 9 Uhr früh ſtatt. Der Unterricht beginnt am 3. Septembet. 
Anmeldung und nähere Auskunft bei dem Lehrer Herrn 

Max Hadrian. 

| Für auswärtige Schüler ſoll ein Schülerheim eingerichtet 
werden. Die zur Verpflegung nötigen Lebensmittel können die 

Eltern ſelbſt liefern, ſo daß ſie monatlich nur einen kleinen Geld⸗ 
beitrag zu zahlen hätten. 


Die Schulleitung. 
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Eröffnung von Scheck⸗Konten 


Ueberweiſungen und Auszahlungen nach allen Orten des In⸗ und Auslandes. 


Verkauf von Manufakturwaren an Hie angeſchloſſenen Genoſſenſchaften. 


Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren. 


Aktienkapital 1 000 000 Mark. 
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Kaſſenſtunden von 9—2 Uhr. 


Die Aufnahmeprüfungen beginnen in allen Klaſſen am 
1. Juni. 

Anmeldungen werden werktäglich von 3 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. — Penſionat im Hauſe. 


Deutſches Mädchenprogymnaſium 


und Fortbildungsturje für Fröblerinnen 


von &. Weigelt, Nawrotſtr. Ar. 12. 


Die Aufnahmeprüfungen beginnen am 1. Juni. Für die 
Fortbildungsturſe werden Mädchen mit viertlaſſiger Schul⸗ 
bildung aufgenommen. Anmeldungen werden werktäglich von 
3 bis 5 Uhr nachmittags entgegengenommen. — Penſionat 
im Hauſe. 


